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Die Zeichnung der Kriegsanleihe
ist das öffentliche Dsnkgebet

! des deutschen Volkes.
i

Der Krie i«

WTB . Großes Hauptquartier , 8 . Okt . Mmtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

Tie Kampflätigkeit in F l andern lebte gestern vom
Mittag bis zum Äocnd zwischen dem Houthoulster -Wald
uns der Straße Menin —Ppern erheblich auf . Starkes
Trommelfeuer ging enalischeu Tcilangrifien voran , die
sich gegen einzelne Abschnitte der Kampffront ^ entwickel¬
ten . Tie vom Gegner cingfftzten Srurmtruppen kamen
nirgends vorwärts : unsere Aöwehrwirkung hielt sie im
Trichterfeld nieder.

Heeresgruppe deutscher Kronpri -.z:
Zu beiden Seiten der Straße Laon —Soissons wurde

der Artillericlamps zwischen dem Ailctte -Grund und der
Hochfläche südlich von Pargny mit - großer Heftigkeit ge¬
führt . Mends stießen bei Vauxaillon mehrere französische
Kompagnien vor : sie wurden durch Feuer zurückge-
wresen.

er ^ ich der Maas tag partes Feuer auf unseren
Stellungen und deren Hintergelände zwischen Samogneux
und Bezonvaux . Tie Wirkung unserer Artillerie unter¬
band einen südwestlich von Beaumvnr sich vorbereitenden
Angriff der Franzosen.

Aus dem
! östlichen Kriegsschauplatz

:md an der
mazedonis chcn Front

seine , größeren Kampfhandlungen . ,
Ter Erste Generalguartiermeister : Ludendorfs.

*
Tie Stellung der Engländer in Flandern ffk nicht

venc ' oenswert . Auf einem erheblichen Teil der Front
ziehen sich ihre Linien in den Niederungen hin , die
von den Granaten aufgewühlt sind . Solange das trok-
kene unD warme Wetter des Tevtembcr mrhielt , ging
es noch aü : da konnten Die zum Teil unglaublich gro¬
ßen uno riefen Granattrichter als Stützpunkte benützt
werden und sic bildeten gewissenmaffcn eme unendliche
Kette kleiner Festungen . Tas ist aber mit dem reg¬
nerischen und kalten Wetter anders geworden. Ter Auf¬
enthalt in den Trichtern , die sich mit Wasser füllen,
wird jetzt zur Pein . So ist es natürlich , daß dff Eng¬
länder bemüht sind , die Hügelketten zu gewinnen ' iesicki
sn einem Bogen von der Lys bis zum D

'outhvnlst-Wald
Zehnen — und die im Besitz der Teutschen sind . Aus
diesem Bestreben heraus sind , nachdem der Hauptstirrm
des Feindes am 4 . Oktober abgeschlagen war , die ver¬
schiedenen Einzelangriffe zu erklären , deren auch der 7.
Oktober verschiedene brachte . Und es. ist möglich, daß diese
Teilangriffe ans der Notlage heraus so lange fortge¬
setzt werden , als es die Witterung und andere Tinge
erlauben . Unsere braven Feldgrauen haben dem

-Endlichen Andringen einen festen Tamm -nkgegengesctzt,
über das Trichterfeld kamen öle Engländer Hei den letzten
Kämpfen nicht hinaus . Mm Wehende des Eöemin-des-
Times , zwischen Mlettcgrund und dem Torfe Pararüi

.. entspann sich ein heftiger GeichiMampf . Bei Bauxäillon
Hwurde ein Angriff französischer Kompagnien aögewXlen.

Tn beabsichtigter Vorstoß des Feindes aus die Höhe
,744 söstl. Maasufer ) kam in unserem Feuer nicht zur
Entfaltung . §

lieber die abnehmende Kampfkraft Frankreichs
schreibt Major a . D . E . Moraht in der „Deutschen
Tagesztg .

" : Aus den Verhandlungen der französischen
Kammer vom Ende September hat man erfahren , daß
die französische Heeresverwaltung „bei der letzten Ver¬
minderung der Truppenbestände " den Etat um 400000

Mann verringert hat , weil es nicht mehr möglich war,
im bisherigen Rahmen die Kaders zu ergänzen , Schon
vor dem Kriege ging die Heeresrüstung weff über die
Kräfte des Volkes an Menschen hinaus . Tie Organi¬
satoren vergaßen den Mcnschenvvlust Frankreichs zwi¬
schen 1792 und 1815 , welcher , von der natürlichen Sterb¬
lichkeit abgesehen , mit rund 6 ffs Millionen zu beziffern
U . Man vergaß auch die geringe Zunahme der Bevölke¬
rung infolge der abnehmenden Zahl der Geburten und
der zunehmenden Sterblichkeit , sowie das Sinken der
Volksgesundheiti Als nun der Krieg ausbrach, hatte man
die Zahlen Der Kaders auf Das weiteste ausgedehnt.
Infolge der Verluste ließen sich c

'
w Einschränkungen

nicht Nk-rhinde 'm , Wir» lmlläudiscb -
"Tlitärkritiker hat

Nsr einiger Mik Ke VerffiM Frankreichs
' anloten , Ge

fangenen mit - Verwundeten auf 3 770000 Mann berech
nck. An bleibenden Verlusten rechnet dieselbe Quelü
2 270000 Mann , indem sie annimmt , daß 60 Prozem
der Verwundeten dauernd wiederhergestellt werden könn¬
ten. Ich glaube, daß nach allem , was man über das
französische Sanitötswesen las , diese Annahme zu gün¬
stig für Frankreich lautet . Im Juli 1945 sah Frankreich
sich schon genötigt , seine Bataillonsstarken auf 8770 Mann
herabzusetzen . Vor dem Kriege betrugen sie rund 1000
Mann . Im Sommer 1916 bestanden die Bataillone nur
noch aus drei Kompagnien anstatt aus vier . Ein Jahr¬
gang der WTp Pflichtigen zählt höchstens 250000 Mann.
Frankreich mußte also , um die Starke seines Heeres auch
nur amKhernd aufrechtzuerhalten , die Wehrpflicht bis
zum 50 . Jahre auSdchnen . „ Stresfleurs Militärblatt"
hat die Berechnungen der holländischen Zeitschrift „Te
Militaire Dpeetator " obne Widerspruch übernommen.
Jene Zeitschrift will wissen , daß das französische Front¬
heer cm Juni 1917 auf 1200000 Manu züsammenge-
fchmolzen war , unT daß nur noch eine Stammreserve
vorhanden war von 710000 Mann . Tie schwarzen
und andere Hilsstrnpven Frankreichs betragen nach an¬
deren Quellen rund 400000 Mann . Danach hätten wir
also folgende Stärken der französischen Kampfkraft vor
Beginn der Sommeroffensive : In vorderer Linie 1
Million 200000 Mann , Stammreserve (Armeerefervcks
710000 Mann , farbige Truppen und Kolonialtruppen
400 000 Mann . Insgesamt waren also , ehe das große
Ringen des Sommers begann , Oma 2 310000 Mann vor¬
handen . Nun haben die Kämpfe im Laufe des Sommers
an der Aisne , in der Champagne und an der Nord¬
front von Verdun und schließlich auch bei Mxschoote in
Flandern den Franzosen gewiß nicht weniger als 'hh'
Million gekostet , es bleibt demnach eine augenblickliche
Kampfkraft von etwas mehr als 2 Millionen Mann
übrig.

Frankreich wird uns also bei der Fortsetzung des
Kampfes erheblich weniger Divisionen gegenüberstellen
können als bisher . Und auch dann noch werden die Stäm¬
me der Truppen nicht mehr die anfängliche Stärke er¬
reichen können. Es ergibt sich eine Verdünnung der Front
da es nicht gelang , eine Verkürzung zu erreichen. Will
man aber diese Verdünnung nicht riskieren , so bleibt
nur übrig , die Armecreserve zum Teil an die Front zu
bringen . Das b .Meutet aber das Ausgcben des großen
Angriffs , wozu eine starke Armeereservc unbedingt von¬
nöten ist.

Wir müssen abwarien , ob man in Frankreich aus die¬
sen nicht wegzuleugnendcn Tatsachen die Folgerungen
ziehen wird . Zunächst sucht man sich durch die Hoffnung
auf mneffkanische Hülfe über die kritische Zeit hinweg¬
zutäuschen . Wie aber , wenn die Amerikaner gar nicht
oder nur spärlich, oder zu spät kommen? Erinnern
wir uns doch der Aeußerung Hindenburgs über öieses
Kommen dar Amerikaner : „Glauben Sie denn,
daß wür so lange warben werden ? "

Das Nienwe hollandsche Bureau meldet, die Regie¬
rung von Siam werde freiwillige Truppen nach Frank¬
reich senden . — Tie habe « noch gefehlt.

Dis militärischen Vorbereitungen
unserer Gegner zum Weltkriege.

2 . Frankreich. -

Wenn irgendein Volk mit unbeirrbarer Zähigkeit und
leidenschaftlichem Eifer auf den künftigen Krieg hinge¬
arbeitet hat , so war es das französische Volk oder viel¬
mehr jeine ehrgeizigen Machthaber . „ 44 Jahre lang.

sagte Gustave Yerv« 1914 in ferner „Guerre soziale" , hat
die Republik daran gearbeitet , uns ein modernes Heer
zu geben, und trotz bedauerlicher Jrrtümet und beklagens¬
werter Mängel war es ihr gelungen , das furchtbare Werk¬
zeug der Rache zu schmieden .

" Ha^id in Hand damit ging
in Presse , Literatur und Theater eme maßlose Vergiftung
der öffentlichen Meinung , um der empfänglichen, leicht- '
entflammbaren französischen Volksseele den Haß gegen
alles Deutsche unauslöschlich einzuimpfen . In dieser Gei¬
stesverfassung würde die französische Republik ein willen¬
loses Werkzeug der englischen Einkreistmgspolitik unter
Eduard VII . , der wie kein anderer die nationalen Eitel¬
keiten der Franzosen seinen Zwecken dienstbar zu machen
wußte . Hatte Frankreich schon vorher durch Gründung
eines großen Kolonialreiches und Aufstellung farbiger
Truppen seine abnehmende Volkskraft auszugleichen ge¬
sucht, so wurde unter dein Schutze der Entente cordiale der
Ausbau der Wehrmacht noch verstärkt . Die Rüstungsaus¬
gaben Frankreichs für Heer und Flotte wären beträchtlich
höher als die Deutschlands . Ganz enorme Summen kostete
auch der Ausbau des gewaltigen FestungsshsteiNs an der
Ostgrenze, das zu einer zusammenhängenden Sperrlinie
ausgestaltet wurde , die von der Schweizer Grenze , mit
dem Eckpfeiler Belfort beginnend , sich über Epinal , Toul
und Verdun entlangzieht und bis an die belgische Grenze
fortsetzt. Die Maasfestungen , vor allem der große Waf-
senplatz Verdun , das Ausfallstor gegen Metz , sowie die
riesige Lagerfestung Paris , die den Mittelpunkt aller Ver¬
bindungslinien mit den französischen Festungen bildet,
gehören mit zu den stärksten Befestigungsanlagen der
Welt . Sie waren alle ausschließlich gegen Deutschland
gerichtet. . .

Dieses atemlose Tempo der französischen Rüstungen
wurde noch gesteigert, als der russische Bundesgenosse,
der bis dahin mit französischen Milliarden seine Wehr¬
macht gewaltig verstärkt hatte , nun seinerseits auf größeren
Anstrengungen Frankreich : Instand . Tie russische Zeitung
„ Birschewija Wjedoinosti" hatte am 13 . Juni 1913 einen
kriegslüsternen Aufsatz veröffentlicht , der mit den Worten
schloß : „ Rußland ist fertig und Rußland erwartet , daß
auch Frankreich fertig sei .

" Die französische Antwort:
war die Einführung der dreijährigen Dienstzeit, die Ruß¬
land zur Bedingung -seines ferneren Festhaltens am Bünd¬
nis gemacht hatte . Die neue Heeresvorlage , die eine halbe
Milliarde Franken für die nationale Verteidigung und die
Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit vorsah,
wurde im Sommer des Jahres 1913 angenommen

Wenn heute die Entente behauptet , daß die Republik
und das Parlament nichts getan hätten , um den drohenden
deutschen Angriff abzuwehren , so können wir uns auf
das Zeugnis des französischen Generals Percin berufen,
der im Parlament auf die Angriffe der über Frankreichs
Mederlagen empörten Monarchisten erwiderte : „ Frank¬
reich war im August 1914 erzbereit , nur der französische
Generalstab hatte falsch gerechnet , indem er nur auf 22
deutsche Korps vorbereitet war , denen er ebenso viel ent¬
gegenwerfen konnte . Es stellte sich aber heraus , daß
Deutschland 34 Korps über die Grenze schicken konnte.

"
Seit 1871 hat Frankreich von seinem Staatsein-

kommen 27 v . H . für Kriegsvorbereitungen ausgegeben.
Der französische Nationalökonom Charles Gide hat ein¬
mal das Verhältnis der Militärausgaben zum Natio-
nalbesitz berechnet. Er stellt fest, daß in Frankreich
49 vom Tausend für das Heer aufgewendet werden, in
Deutschland nur 46 v . T . Man war in Frankreich zu
der großen Abrechnung , auf die man seit 1871 unab¬
lässig hingearbeitet hatte , völlig bereit.

Aber der große Krieg brach früher als geplant über
Europa herein . Die russische Mobilmachung zwang Frank¬
reich , seine Armeen marschieren zu lassen. Es war nur
eine Frage von Tagen , und die französischeil Heere hätten
Belgien und Westdeutschland überflutet . Zahlreich sind'
die Beweise, daß in Belgien alles für den Einmarsch
der Franzosen gerüstet war . und daß die Verteidigung der
belgischen Festungen von französischen Genieoffi¬
zieren vorbereitet und geleitet wurde . Die belgische Neu¬
tralität zu schonen , wäre den Franzosen , falls wir ihnen
die Initiative überlassen hätten , niemals in den Sinn ge¬
kommen. Der französische Kriegsminister Mi ' lerand gibt
dies indirekt zu . „Frankreich hat gesagt," erklärte er
am 22. Oktober in Versailles , „ daß Deutschland durch
Belgien und Luxemburg aufmarschieren würde . Die fran¬
zösischen Gegenmaßnahmen waren schon immer darauf
berechnet, ( !) Hätten wir nur vier Tage mehr Zeit
gehabt , dann würden die Deutschen weder Belgien noch



Frankreich betreten haben.
" Die deutsche Lchiagsc : ulkest

und die wunderbare Schnelligkeit des deutschen Auf¬
marsches hat die Pläne des französischen Generalstabs
über den Haufen geworfen . Wenn heute das Gerede dom

wehrlos überfallenen Frankreich auch immer noch ^meder-

holt wird , so ist das eitel Heuchelei , hinter der , rch nur
die Wut und die Enttäuschung verstecken, daß alle Bor-

bereitungen und Rüstungen Frankreichs , alle dre schnöden
Pläne und Anschläge an der deutschen Wachsamkeit und

an der unerwarteten Stoßkraft der deutschen Heere zu¬
schanden geworden find.

Ein Zwischenfall mit Holland.
'Berlin 8 . Olt. Holländische Landbatterien Ha¬

xen am September ein deutsches Marine -Flugzeug,
das arn einem klnterneymen in See bear -fien war und

wegen Motorschadens an der Lchelöemündüng außer¬
halb der holländischen Grenzlinie eine Notlandung vor¬
nehmen mußte , beschossen und die Flieger gefangen ge¬
nommen . Ms das Flugzeug vermißt würbe , sandte man
andere Flugzeuge auf die Suche aus . Auch diese würden
obgleich sie sich außer der Grenze hielten , beschossen.
Der Führer eines der deutschen Flugzeuge ging darauf
auf das Wasser nieder , um mit dem Kommandanten ei¬
nes holländischen Torpedoboots , das Wache hielt , sich zu
besprechen . Als das Flugzeug dann wieder abfliegen
wollte , wurde es von dem Torpedoboot verfolgt und
von dessen Mannschaft aus nächster Nähe mit Geweh¬
ren beschossen, wobei der Flugmeifler schwer verwun¬
det wurde . Das Flugzeug selblst wurde genommen und
die Besatzung gefangen gesetzt. Die deutsche Regierung
hat Lei der holländischen die nötigen Schritte unternom¬
men.

(Die grobe Völkerrechtsverletzung seitens Hollands
paßt schlecht zu seiner Kohlennot , aus der ihm Deutsch¬
land durch monatliche Lieferung von 6 Millionen Zent¬
ner heraushelfen soll. Allerdings sind wir von den
stammverwandten Holländern lm Kriege durch Freund¬
schaftsbeweise nicht verwöhnt worden.)

Der Krieg zur See.
Nach einer Meldung der eng ischen Zeitung Scots-

man betrug der gesamte Schiffsverkehr im Suez -Kanal
in dem am 30 .Juni 1917 abgelaufenen Jahr 4 257 000
Tonnen gegenüber 10344 676 Tonnen in dem am 30.
Juni 1914 abgelaufenen Jahre.

Die Ereignisse im Westen.
Der französische Tagesbericht.

WTB . Paris. 8 Okt . Amtlicher Bericht vom 7. Okt.
nachmittags: Tätigkeit der beiderseitigen Artillerien ,m
Abschnitt Vanraillon—Lasfaux—Hurtebise und auf dem rechten
Maasufer , besonders nördlich der Höhe 344 und in der Gegend
Bezonvaux. In der Champagne wiesen wir gestern am Ende
des Tages einen starken Handstreich ab , der sich gegen unsere
Gräben bei Navarm- Gehöst richtete . Der Feind erlitt ewpfmd-
liche Verluste und ließ Gefangene in unseren Händen , ohne den
geringsten Erfolg zu erreichen.

Der englische Tagesbericht.
WTB. London, L . Okt . Amtlicher Bericht vom 7. Okt

morgens: Bet : ächtliche Artillerietätigkeit an der Schlachtstont
während der Nacht. Wir griffen die feindlichen Stellungen
erfolgreich südöstlich Broodseinüe an , fügten dem Feind mehr¬
fach Verluste zu , machten 20 Gefangene und brachten ein Ma¬
schinengewehr zurück . Ein vom Feind versuchter Angriff südlich
der Straße von Gares ( ?)—Comines wurde zurückgewiesen.
Ein anderer erfolgreicher Angriff wurde von Leicestzr».
shire -Truppen westlich des Fleckens Saint Eloi ausgeführt.
Las Wetter ist regnerisch und viel kälter.

lm.
»

M Leielrucht. M

Wenn ich mein eigenes Leben befrachte.
So scheint es mir kläglich;
Wenn ich das Leben andrer betrachte,
Wird ' s wieder erträglich.

Dämon des Lebens.
Kriminalerzählung von A . Ostia n d.

(Fortsetzung.) ( Nachdruck verboten .)

„Ramin, " sagte er ernst, „nun raffen Sie sich aber
« ufl Ihr Wesen ist mehr als merkwürdig . Vor allem
verwahren Sie doch nun endlich das Stück Papier dal
Zeder rasche Windstoß kann es Ihnen entreißen . Wo
haben Sie Ihre Brieftasche ? So . . . Und nun erzählen
Sie mir einmal , Mann gegen Mann , nicht Beamter und
Chef : was haben sie gestern da gehört oder gesehen ? !
Denn daß da etwas Besonderes los ist, daraus könnte ich
schwören."

Ramin hatte mit unsicheren Fingern seine Brief-
lasche hervorgezogen . Jetzt schlug er sie , noch immer fast
gedankenlos , auseinander . Da ging ein leichter Wind¬
hauch durch die Zweige der Weide . Ein Regen gold¬
gelber Blätter rieselte nieder . Ein paar fielen auchin die geöffnete Brieftasche. Ramin wollte sie hinunter¬
schütteln. Aber mit ihnen wehte ein Blättchen Papier
zur Erde.

Dr . Hesselbach bückte sich rasch und hob es aus.
Unwillkürlich warf er einen Blick darauf , aber mit einem
haibunterdrückten Laut höchster Ueberraschung fuhr er
auf I —

„Herr Dr . Ramin, " sagte er scharf, „wie kommen Sie
in den Besitz dieses Zettels ? Hier haben wir fa die eine
Hälfte des Papieres , das sich in der zusammengekrampften
Hand des Toten vorfand . Alles stimmte genau . Geben-
Sie einmal den zweiten , kleineren Zettel Herl So ! Alsw
Pas heißt mm : !

Der türkische Krieg.
Konstantinopel , 8 . Okt . Amtliches Dementi . I«

ihrem Bericht vom 1 . Oktober geben die Engländer an,
erneu Sieg bei Ramadieh am Euphrat errungen zu haben.
Wenn die Angabe auf Wahrheit beruhte , dürste der
Feind nicht seine Truppen vom Euphrat nach Bagdad
zurückziehen , er müßte vielmehr Vorgehen . In Wirklich¬
keit ziehen die Engländer ihre Hauptmacht in Richtung
Bagdad zurück.

Die Wirren in Rußland.
Petersburg , 8 . Okt .

'Die Eisenbahner haben zur
Durchsetzung ihrer Lohnforderungen den allgemeinen
Aüsstand mit Ausnahme der Militär - und Pro

'
viantzüge

eintreten lassen. Zuerst sollen die Züge für weite Ent¬
fernungen aufhören . Wenn die Regierung nicht nachgebe,
werde auch der Lebensmittelverkehr und dann die Ver¬
proviantierung der Front aüshören. (Tie Forderungen
der "Eisenbahner würden nach Mitteilung der Regierung
den Verkehr so verteuern , daß er aufs schwerste bedroht
wäre .)

Die Neubildung des Einigungs -Minifferinms aus
verschiedenen Parteien steht bevor . (Tie Maximalisten
sind mit der Forderung einer rein sozialistischen Regie¬
rung also nicht durchgedrungen .)

Neues vom Taqe.
Der Reichskanzler km Großen HaüPkqnarkier.

Berlin , 8. Okt. Reichskanzler Dr . Michaelis ist
am Samstag abend nach der stürmischenReichstagssiMng
ins Große Hauptquartier abgereist. ^ ^

Ans dem Parteileben . ^

Berlin 8 . Okt . Am Samstag fand hier eine Sitzung
des Zentra'ausschu

'
scs der Fmtschr . Bo 'ksparkci statt.

Abg . Wemer warnte vor dem Beitritt zur deutschen
Vaterlandspartei . Bezüglich der Vorträge des Landtagsabg.
Traub wurde eine Entsck 'ießimg angenommen , daß den Partei¬
mitgliedern zwar die Meinungsfreiheit zustehe, aber die Agi¬
tation eines Abgeordneten gegen die Haltung der parlamen¬
tarischen Parteivertretung sei unvereinbar mit den Partei¬
pflichten. Abg . von Payer sprach über die inncrpoütischcn Auf¬
gaben der Partei. Eine Entschließung besagt, daß die inner-
po ' itischen Refo men >m so rascher verwirklicht werden müßten,
je länger der Krieg dauere. Die Wahlrechtsänderung in Preu¬
ßen und die Perm h -ung der Abgeordneten in den großen
Reichstagswalpbczlrken sollen unverzüglich durchgeführt wer¬
den . Schließlich sprach sich der Ausschuß gegen die Einmi¬
schung Wilsons aus.

Deutsche Kohlen für Holland.
Amsterdam , 8 . Okt . Amtlich wird mstgeteilt . daß

die beiderseitigen Unterhändler sich über die Koßenliefe-
rung und andere wirtschaftliche Fragen geeinigr haben.
(Nach einem Presseburean soll Teutschland an Holland
200000 Tonnen deutscher und 50 000 Tonnen belgi¬
scher Kohlen monatlich liefeür.

Sozialistenkonferenz in Bordeaux.
Bordeaux , 8 . Okt . Hier ist die Konferenz der

französischen Sozialisten zusammengetreten . Der Bor-
sitzende Varenne (Mitglied der soz . Mehrheit ) sagte , die
einzige Frage sei die nach dem Wert des Friedens , nicht
nach dem Zeitpunkt des Friedens . Er werde nicht nach
Stockholm gehen, denn der Sozialismus dürfe seine Un¬
terschrift nicht unter ein vorläufiges Abkommen fetzen.
Mistral (Minderheit ) erklärte sich nur für einen Sieg
des Rechts . Wenn die Regierung die Pässe für Stockholm
verweigere, lehnen sie die Mitarbeit an der Regierung ab.
.Zustimmungsknnff ' eb ' lnqe " der russischen . l^ ffenischennnd

„ Wir teilen Ihnen auf Ihre Anfrage mit . daß Nummer!
666 (Otto Willstadt ) seit 1 . Auaust d . I . leine Hast hier
verbüßt . Der Mann hält sich

" brav . Aber er ist sehr
kränklich . Die Strafdauer beträgt ein Jahr.

Direktion des Zentral -Gefangenhaufes
l zu Mexiko.
i i ii „ am 3. September 18 . .

Herrn Wilhelm v. Ramin , Baumeister,
Chicago ."

Dr . Hesselbach hielt eine Sekunde lang inne.
„Also , da stimmt alles genau, " sagte er dann , den

jungen Mann noch immer scharf beobachtend, „ aber,
Herr von Ramin , als Beamter müssen Sie selbst einsehen,
daß das sehr sonderbar ist. Sie waren um die kritische
Zeit hier am Tatort , haben bestimmt manches miterlebt,
weigern aber die Aussage , bis nach Aufhellung des
Tatbestandes '. Das macht mich schon stutzig . Für einen
jo pflichtgetreuen Beamten , wie Sie es stets waren , ist das
ein etwas sonderbares Vorgehen . Dann erkannten Sie
schon Ihren Onkel, als der Körper noch tief unter Wasser
ist, daß wir andern alle noch keinen Umriß ausnehmen
konnten . Sie hatten bestimmt schon vorher die Ueber-
zeugung , daß die Leiche die Ihres Onkels war . Ihr
ganzes Benehmen ist überhaupt mehr als seltsam . Und
nun findet sich in Ihrer Brieftasche der abgerissene zweite
Teil dieses Papieres , um welches sich die erstarrten Finger
des Toten im letzten Krampf schlossen . Der »rote Hans'
will hier zwei Männer ringend gesehen haben . Ich muß
Sie nun sehr ernstlich auffordern , diese mehr als merk¬
würdige Sache aufzuklären . Wso vor allem : was sahen
Sie gestern hier ?"

Herbert von Ramin hatte sich , während der Chef
sprach, straffer emporgerichtei . Er sah es ein : nun galt es
seine Ehre. Er hatte sie stets fleckenrein erhalten uns
war stolz darauf . Auch wenn es sein und Ediths Lebens-
gtück galt , auch dann durste er nicht das Höchste , was ein
Mann besitzt, opfern. Es war nur so furchtbar schwer,
zu sprechen , denn jedes Wort , das er sprach , mußte Edith,
seine geliebte Edith, bis ins Tiefste treffen.

Hesselbach ließ ihm Zeit . Er sah den starken,
inneren Kampf, den vieler Mann kämvite. . und. ex

k amerikanischen Abteilung wurden verlesen. Henderssn
(England ) telegraphierte , er wünsche den baldigen Zu¬
sammentritt der Konferenz der Sozialisten der alliierten

I Länder ; die englischen Arbeiter wünschen die Fortsetzung;
I des Kriegs bis zmn Siege . Cachin erhob Klage, daß ei« !

Begrüßungstelegramm der russischen Sozialistenpartei
beim Kongreß nicht eingcgangen sei , man kenne ein solches
nur aus ^ eitnngKberichten Dm Nemernna wird anf-
gefordert , sofort eine vollständige Abschrift des Tele¬
gramms auszufolgen . Brizon sagte : Deshalb sind wir
nach Zimmerwald und Kienthal gegangen , um dort di«
deutschen Sozialisten zur Arbeit für den Frieden anf-
zufordern.

Schwerer Unfall.
Lörrach, 8 . Okt. In der Eisengießerei von Ernst

Wehrer ereignete sich ein schwerer Unfall . In dem
Konverter entwickelten sich Gase , die die flüssigen Mas¬
sen herauspreßten . Ter flüssige Stahl überschüttete 10
in der Nähe des Behälters stehende Arbeiter , von denen
9 sehr schwer verletzt wurden . Ter Gebäudeschaden ist!
nicht unerheblich.

Ausstand in Paris.
Paris , 8 . Okt. 3000 Angestellte der Omnibus-Ge¬

sellschaften sind am Sonntag in den Ausstand getreten.
Aufhebung des Belagerungszustandes

in Spanien . ^
Madrid , 8. Okt. Der Belagerungszustand in

Madrid ist aufgehoben worden.
Die amerikanische Blockade.

Bern , 8 . Okt. Die Pariser Blätter meiden , daß
die Sperre der Lebensmittelzusühr und Kohlen von Ame¬
rika an dre neutralen Länder in Nordeuropa fetzt streng
durchgeführt werde. Tie Kohlenverweigerung an neu¬
trale Schiffe komme praktisch einer Unterbrechung der
Verbindung der Vereinigten Staaten mit den Neutralen
Nordeuropas gleich . Tie Blockade gegen Deutschland
werde endlich Wirklichkeit. Ten Neutralen , die sich gegen
die Maßnahme beschwerten , müsse man entgegenhalten,
daß der Verband berechtigt sei, Teutschland mit allen
Mitteln zu blockieren . Die Verschärfung der Blockade
beschleunige die Stunde des Friedensschlusses. Im übri¬
gen sei weder im Haag , noch in Stockholm, noch in Ko¬
penhagen eine Hungersnot zu befürchten, solange Speku¬
lanten die eigenen Länder ausräumen könnten, um den
Hauplgegner des Verbands zu verproviantieren.

Reichstag.
Berlin, 8 . Oktober.

Erste Lesung eines Gesetzentwurfes zur Ergänzung des
Gesetzes über die privaten Versicherungsunternehmungen . (For¬
derung des Grundkrcdits durch Ucbcrnahme des Hypotheken¬
schutzes .)

Das Gesetz wird einstimmig angenommen , ebenso eure
Aenderung des Reichsst . mpe 'gesetzes.

Abg . Dr. v. Payer (F. BP beantragt , den Nachtragsetat
und das Besoldungsgesetz vorzunehmen, um beide Vorlagen an
den Ausschuß zurückverweisen zu können . Die Festsetzung
der Fnterpeliationsbesprechung müsse so lange zurückgestellt
werden und Vertagung beschlossen werden, bis der Ausschuß
sich schlüssig geworden sei.

Abg . Graf Westarp (Kons . ) : Ich muß diesem Vorschlag
widersprechen. Das augenblickliche Bild der Reichstagsvcrhand-
lungen mutz nach außen die Ausfassung erwecken, als ob
Konflikte und Spannungen beständen und das wäre im
Interesse des Landes zu bedauern.

Abg . Haase ( Unabh. Soz . ) : Wer nach den Verhand¬
lungen am Samstag noch nicht weiß , woran mir mit der
Regierung , mit dem Kriegsministcr und Herrn Helsferich sind,
dem ist überhaupt nicht mehr zu helfen . (Sehr wahr !)

Mg . Ebert (Soz .) : Gerade Graf Westarp und seine
Freunde vos der Vaterlanöspartci sind schuld da -sn, daß

« artete . Ihn selbst traf der Gedanke hart, daß Ramin in
irgendeiner Weise in die düsteren Vorfälle , welche sich
vermutlich in der letzten Nacht hier an dieser Stelle ab-
spietten , verwickelt gewesen sei . Und er hoffte noch immer
aut eine bessere , versöhnlichere Lösung, als die es war,
weiche sich ihm aufdrängte . Vor allem mußte er warten,
Mil Geduld warten , das sah er.

Unwillkürlich betrachtete er, während er nachdenklich
ein wenig auf und abging , die Umgebung noch einmal
ganz genau und ries sich alle Einzelheiten der Schilderung
Strickers ins Gedächtnis zurück . Was hatte die Leuts
überhaupt aufmerksam gemacht ? Zuerst der Schrei.
Ja . Wenn aber ein Mensch, vom Herzschlag getroffen,
plötzlich zusammenbricht , so schreit er nur in ganz seltenen
Fällen auf . Meist ist das Ende ein jähes und lautloses.
Wilhelm von Ramin mußte also den Schrei bereits früher
ausgestoßen haben . Jedenfalls infolge eines großen
Schreckens . Dann vernahmen aber doch Stricker und der
Wachmann , während sie in der Nacht gegen den Tümpel
zu liefen, noch zweierlei : erstens das schrille Läuten
einer Hausklingel , dann das dumpfe Gebell eines Hundes.
Und beide vermeinten ein Helles Kleid im Buschwerk
ausschimmern gesehen zu haben.

Doktor Hesselbach lugte scharf aus . Hier war rundum
kein anderes Haus , als das des „ verrückten Haupt - i
mannes ", welches dort so halb verborgen zwischen derm
hochstehenden Nadelgebüsch lag . Unweit der Stelle , wo
Hesselbach stand, zog sich die hohe Umsriedungsmauer
dahin . AH I Und dort war ein großes Tor . durch welches
gewiß früher einmal die Ernte- und Heuwagen aus-
und eingesahren waren . Daneben lief der starke Eisen¬
draht der Klingel hin und endete unten in einem mäch¬
tigen, verrosteten Griff.

Wenn heute nacht wirklich irgendwo geläutet worden l
war, dann war dies hier, gewesen ». _ _ _

Fortsetzung folgt

HurnorWisches.
Liebespärcheuperspektive. „ Die Kinos sollen in diesem

Winter wieder nicht geheizt werden .
"

„ Das macht nichts , da rücken wir halt noch enger zu¬
sammen.

"



sie Konslikisstimmung entstanden ist . Wir mühen seststetlcn,
in wie weit Mittel des Reiches für die Valerlandspartei ver¬
wendet werden. Das muß im Hauptausschuß geschehen. Wir
wollen dann Dr . Helfferich keineswegs bloß Liebenswürdigkeiten
sagen . Vielleicht sind die neuen Einrichtungen ganz anders
zu treffen.

Abg Mertin (D . F -) : Wir können der Verweisung
» an den Ausschuß nicht zustimmsn . Ein sachlicher Zusammen¬

hang zwischen Nachtragsetat und Interpellation besteht nicht.
Die

'
Valerlandspartei ist an dem Konflikt nicht schuld, sie

hat das entgegcirgcsetzte Bestreben.
Abg . Graf Westarp (Kons .) :

' Die Baterlandspsrtei ist
unschuldig. Wer hat denn die Interpellation eingebracht?
(Seyr aut ! Heiterkeit . ) Dr . Helfferich hat vollkommen richtig
gehandelt angesichts Ihrer Zwischenrufe.

> Gegen die Stimmen der Konservativen und eines Teiles
der Deutschen Fraktion werden Umsteilung der Tagesordnung,
Kommissionsberatung und Vertagung beschlossen. (Die Sitzung
hatte kaum mehr als r/z Stunde gedauert.)

Nächste Sitzung Dienstag I Uhr .nachmittags: Anfragen,
Interpellation Fortsetzung, Auswärtige Politik, Interpellation
betreffend Vereins - und Versamm ungsrccht, Schutzhaft , Zensur,
Interpellation des Zentrums betreffend die wirtschaftlicyen Ver¬
hältnisse des selbständigen Gewerbes, Nachtragsetat.

Amtliches.
Verfügung der Laudesversorgungsstelle über Obst.

Es wurde bestimmt:
1 . Die Ausstellung des Beförderungsscheins sür frische

Achsel und Zwetschgen , sowie für Tafelbirnen wird mit
Wirkung vom 9 . Oktober i9l7 an bis auf weiteres in
sämtlichen Oberamtsbezirken des Versorgungsgebiets den
Oltsvorstehern des Abgangsorts oder den von ihnen beauf¬
tragten Stellen übertragen , soweit es sich um den Verkehr
zwischen Obsterzeuger und Verbraucher handelt . Besörde-
rnngsscheine im Verkehr der Händler und Verarbeiter , so¬
wie im Verkehr mit außerwürttembergischen Orten werden
ausschließlich von der Lanöcsversorgungsstelle ausgestellt.

2 . Der Beförderungsschein wird bei der Post - oder
Bahnbeförderung in der Weise ausgestellt, daß . ie Begleit¬
papiere mit e nem entsprechenden Vermerk versehen werden.
Bei sonstiger Beförderung ist dem Antragsteller ein beson¬
derer Schein auszustellen.

Die näheren Bestimmungen über die Ausstellung der
Beförderungsscheine , namentlich bezüglich der Menge, wo¬
für der Schein ausgestellt werden darf und regelmäßig
auch ansgestellt werden soll , gehen den Ortsoorstehern un-

, mittelbar von der Landesversorgungsstclle zu.
3 . Die Anträge auf Ausstellung von Beförderungs¬

scheinen sind bei den Ortsvorstehern schriftlich oder münd¬
lich unter genauer Bezeichnung des Lieferers und Empfän¬
gers , sowie der Obstart (Edelobst, sortierte Taseläpfel usw .),
sowie unter Nachweis der Zahl der Haushaltnngsmitglieder
des Antragstellers zu stenen.

Anträge auf Ausstellung von Beförderungsscheinen zum
Bezug von Edelobst und sortierten Tafeläpfeln sind bei
der Bezirksobststelle des Abgangsorts einznreichen und von
dieset dem Ortsvorsteher des Abgangsorts mitzuteilen mit
dn Genehmigung zur Ausstellung des Beförderungsscheins,
falls dem keine Bedenken entgegenstehen.

4 . Die von der Landesversorgungsstelle ausgestellten
i Beförderungsscheine behalten nach wie vor ihre GültigM.

5 . Soweit in Vorstehendem nichts anderes bestimmt ist,
bleiben die bestehenden Vorschriften in Geltung . Ebenso
bleiben oie Vorschriften der Verfügung über Schüttet - ,
Fall - und Mostbirnen vom 26 . September 1917 ( Staats-
auz . Nr . 227) in Kraft.

LanöesriacMchterr.
Mteurltig » 9 . OktoberI »i7.

* Die württ . Verlustliste Nr . 615 enthält u . a . fol¬
gende Namen : Georg Anwärter , Pfalzgrafen weiter, l.
verw . b . d . Tr . Wilhelm Finkveincr, Göttelfingen , l.
berw . Gefr . Gottlieb Fritz, Pfalzgrafenweiter , gefallen.
Ernst Harr , Nagold , l . verw . Friedrich Hayer , Pfalz¬
grafenweiler, ins . Krankheit geft.

Eine große Zeitungsverlcgcr -Bersammlnug
fand am Sonntag , veranstaltet vom Verein württembergi-
scher Zeitungsverleger , im Stadtgarten in Stutt-
tza rt statt . Nach einem Bericht von Direktor Esser-
Stuttgart über die Papiersrage wurde folgende Ent¬
schließung einstimmig angenommen:

Nach wiederholt eingetretcnen starken Erhöhungen der
Papierpreise werden die deutschen Zeitungen durch zeine seitens

i der Papierfabrikanten verlangte weitere Steigerung um ein
volles Drittel der zuletzt fcstgelcgten Preise für Zcitungs-
druckpapier aufs neue vor Schwierigkeiten schlimmster Art

. gestellt . Diese andauernd in höchstem Maße beunruhigende
Preisgestaltung in Verbindung mit einer geradezu unerträg-

« lichen Licferungsbeschränkung kann unmöglich so weiter gehen,
wenn die Zeitungen nicht zugrunde gerichtet werden sollen.
Die Einsicht der führenden Stellen im Reich und in den
Bundesstaaten darf und kan» die Zustände auf dem Papier-
nmrkt nicht so weiter treiben lassen , ebenso wie die mili¬
tärische Führung ein nach ihren eigenen Angaben stärkstes und
wirksamstes Kriegsmittel sicherlich nicht verkümmern lassen
will . Die Papiernot kann nur durch eine zuverlässigere
und ausreichendere Kohlenvcrsorgung, insbesondere aber auch
durch entschiedenes Einschreiten gegen die Preistreibereien aus
dem Holzmarkt gemildert werden . Soll die bedenkliche Krisis
überhaupt noch zu überwinden sein , so ist die unverzügliche
behördliche Festsetzung von Höchstpreisen für Holz, Holzschliff,
Zellstoff und Papier unerläßlich . Es bleibt den württem-

! belgischen Zeitungsverlegern unverständlich , warum nicht längst
^ schon Bestimmungen über solche Höchstpreise getroffen wurden,
j unter Zurückstellung fiskalischer Interessen gilt es zu ver-
f hüten , daß es zu einer Papicrkatastrophe kommt, die um so

drohender vor uns steht , als die Papierfabrikanten sich auch
> an die neuerdings geforderten, unerschwinglichen Preise nur
! zwei Morate , nämlich vom I . November bis 31 . Dezember
^

ds . Is .. binden wollen. Eine weitere Verteuerung des Papiers
> m der angeforderten Höhe käme einer weiteren Verteuerung

der geistigen Nahrung unseres Volkes gleich . Die Zeitungen
L« arüßeren wie die kleineren — sind außerdem in der

Jetztzeit nicht allein wegen ihres Le .estoiffs ,
'andern namentlich

auch wegen der notwendige» Aufklärung über Ernährungs -,
Kohlen- , Material- , Einberusungs - und andere Kriegsfragen,
einschii . ß . ich Ler We . beiä. igkeit für die Kriegsanleihen, unent¬
behrlich ; der volkswirtschaftliche und vermittelnde Wert des An¬
zeigenteils der Zeitungen kann gerade jetzt ebensowenig ent¬
behrt werden , wie die Behörden die Zeitungen zu ihren
Bekanntmachungen jetzt mehr als je unbedingt benötigen.
Die württembergischen Zeitungsverleger richten deshalb an den
Reichskanzler, an das Reichsamt des Innern und die württ.
Staatsregierung wiederholt das dringende Ersuchen , endlich
dieser im Abstand weniger Monate im uer wieder neue Beun¬
ruhigung erzeugenden Not durch energisches Einschreiten wirk¬
sam entgegenzutreten.

— Das Tischiuchvervot ist in Kraft . Zur
^Beseitigung vielfacher Zweifel wird darauf hingewiesen,
daß das am 14 . Juli 1917 verfügte Tischtuch -Verbot
für die Wirtschaften usw . bereits am 1 . Oktober in Kraft
getreten ist . Lediglich sür die durch die Bekanntma¬
chung der Reichsbckleidungsstelle vom 25 . August 1917
über die Beschlagnahme der im Besitze von Hotels usw.
befindlichen Bett -, Haus - und Tischwäsche bestimmte Mel¬
depflicht ist der 15 . Oktober 1917 als spätester Termin
festgesetzt worden.

und Llsberlegen
darf es geben!

Letzi gilt nur die Tat ! -
Wenn jeder einzelne- ausnahmslos
— seine höchsten Kräfte anspannt,
dann wird auch diese Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den sie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten allein
kann der harte Endkampf ausge-
fochten werden ? erst das erneute
Zeichen unsrer ungebrochenen wirt¬
schaftlichen Kraft wird den Ausschlag
geben. Nur so zwingen wir unsre
Feinde zur Vernunft.

Darum zeichne!

— Einheitspreis für Milch ? Wie eiue NacA
richtenstelle erfährt , ist die Regierung gegenwärtig damit
beschäftigt, die Frage der Festsetzung des Milchpreises'
für das ganze Land nach einheitlichen Gesichtspunkten zu
regeln.

— Erhöhung der Dienstkleiderentfchädigun-
gen. Der Verkehrsabtcilung des Ministeriums der aus¬
wärtigen Angelegenheiten hat mit Wirkung vom 1 . Ok¬
tober ds . Is . an für die zum Tragen von Tienstkleidern
verpflichteten Beamten die einmalige Beihilfe zur Be¬
schaffung der ersten Ausstattung mit Tienstkleidern von
120 Mk . auf 150 Mk . und die fortlaufenden Entschä¬
digungen von 30 Mk . aus 45 Mk . jährlich erhöht.

— Lieferung von Kinderkleidung und Säug¬
lingswäsche durch die Reichsbekleidungsstelle . .

Die
Reichsbekleidungsstelle hat durch ihre Geschästsabteilung,
die Kriegswirtschafts -Aktiengesellschaft, mehrere Posten
von Knabenanzügen , Kinderhemden und Säuglingswäsche
zur Versorgung der Minderbemittelten Bevölkerung be-
reitgcDellt . Die Waren werden an die Kommunalber¬
bände, die ihren Bedarf bis spätestens zum 31 . Oktober
1917 anzumelden haben , geliefert . Die weitere Vertei¬
lung liegt den Kommunalverbänden ob ; jedoch ist die¬
sen zur Bedingung gemacht , mindestens die Halste dev
gelieferten Waren den Verbrauchern durch den Klein¬
handel . Wzuiühren . Ta die Vorräte der Krieaswirt-

schafts -Nttrengesellschast verhältnismäßig gering
"

sind
'
,

kann nur der dringendste Bedarf der minderbemittelten
Bevölkerung gedeckt werden . Auch diese Waren unter¬
liegen der Bezugsscheinpflicht. Jeder Kommunalverband
darf sie nur an Angehörige seines eigenen Bezirks ab-
aeben.

— Helven daheim . Tie in dem KriegsvtindenheiM'
der Frau von Ihne in Berlin untergebrachten 152 Kriegs^
blinden haben aus dem Erlös ihrer Blinden -Arbeiten für
1300 Mark Kriegsanleihe gezeichnet . ,

— Gesellschaft für Warenkunde . In Hamburg
wurde dieser Tage von führenden Persönlichkeiten der
Industrie , des Handels und der Wissenschaft eine „Gesell¬
schaft für Warenkunde" gegründet . Sie soll ein Binde¬
glied zwischen wissenschaftlicher Forschung und deren prak¬
tischer Verwertung sein, indem sie ihren Mitgliedern , den
Behörden und wissenschaftlichen Anstalten Einsicht in ihre
Sammlungen gewährt und Auskunft auf warenkundlichem
Gebiete erteilt . Sie tritt ferner für die Interessen der
in Industrie und Handel tätigen , namentlich der mit dem
Einkauf betrauten Pesönlichkeitren ein und unterstützt
sie durch geeignete Fingerzeige und Uebersendung ein¬
schlägigen Materials , Dem Vorstande gehören u . a . an
Tr . Paul Krais in Tübingen und Prof . Dr . von Pöschl,
Direktor des Instituts sür Warenkunde an der Handels¬
hochschule Mannheim.

(- ) Stuttgart, 8 . Okt . (Prof . Dr . Spahn zur Friedcns-
frage. ) Im Bürgeimuseum sprach gestern in einer Versammlung
des Doiksvereins für das katholsichc Deutschland Universnäts-
professor Dr . Martin Späh n - Srraßbura (Sohn des zum
preuß . Iustizminifter ernannten früheren Führers der Zent-
rvmsfraktion des Reichstags ) über „Großmachtpolitik und
zeitgenössische Demokraiie"

. Der Friedensgedanke , so führte
der Redner aus , habe seinen Ausgang von der russischen Revo¬
lution genommen und durch den Entriitt der Vereinigten
Staaten in den Krieg eine wesentliche Verstärkung erfahren,
namentlicb bei den Neutralen , deren Friedensbcdürfnis wie¬
derum einen starken Widerhall bei den Mittelmächten, aber
auch in Frankreich und Italien gesunden habe , mährend Eng¬
land sich anscheinend dem Fricdensgedanken noch verschließe.
Die Träger der Friedensidee sei die zeitgenössische Demokratie,
die im Gegensatz zu der alten , geschichtlich überlieferten Grotz-
machtspolitik ihr Ideal in der Verwirklichung einer auf steter
Verständigung der Völker beruhenden Politik erblicke . Ob
der kulturelle Fortschritt gefördert werden würde, wenn das
Großstaatensystcm durch den gegenwärtigen Krieg einen Stoß
erleiden würde und die Ideale der zeitgenössischen Demokratie
sich durchsetzen könnten, erscheine fraglich . So wie die Ver¬
hältnisse zurzeit noch liegen , bleibe uns nichts anderes übrig,
als Stand zu halten und den Landansprüchen der Gegner
gegenüber uns und unser Land zu behaupten.

Stuttgart , 8 . Okt . (Vom Staatsgerichtshof .)
Ter König hat den Landgerichtspräsidenten Dr . von Korn
in Stuttgart zum Präsidenten des Staatsgerichtshofs
und den Landgerichtspräsidenten von Grauer in Tü¬
bingen zum Mitglied des Staatsgerichtshofs ernannt.

(-) Stuttgart , 8 . Okt . (Landeswasserver -
sorgung . ) Wie das Städt . Amtsblatt mitteilt , wird die
Wasserleitung Stuttgarts wieder ausschließlich mit fil¬
triertem Neckarwasser gespeist, weil die Oberschwäbischen
Elektrizitätswerke dem Pumpwerk in Niederstotzingen nicht
die nötige elektrische Kraft liefern können.

(-) Stuttgart , 8 . Okt. (Durcharbeitszeit . )
Der Ausschuß des Stuttgarter Handelsvereins befaßte sich
in seiner letzten Sitzung mit der Frage der Turcharbeits-
zeit im Handelsgewerbe im Sinne der Ersparnis von
Kohle und Licht. Ter Ausschuß sprach sich dahin aus , daß
der Durchführung erhebliche Bedenken entgegenstehen, daß-
aber die Durcharbeit von morgens 8 Uhr bis abends
4 oder 5 Uhr wenigstens teilweise möglich sei in ge¬
wissen Betrieben der Industrie , in Banken , bei Versiche¬
rungsgesellschaften und im Großhandel . Im Kleinhan¬
del könne die Verkaufszeit gekürzt werden, doch müsse
den Verbrauchern nach Arbeitsschluß in den Großbe¬
trieben noch die Einkaufsmöglichkcit offen bleiben . Die
Schaufensterbeleuchtung soll in allen Betrieben einge¬
schränkt werden.

Ravensburg ,
'8 . Okt . (K o nkn r s .ff In

dem Konkursverfahren über das Vermögen der' Firma
Maier Landauer , offene Handelsgesellschaft hier, soll mit
Genehmigung des Gläubiger -Ausschusses und des K.
Ämtsgerichts die Schlußverteilnng stattfinden . Zn be¬
rücksichtigen sind : 2216 . 16 Mk . bevorrechtigte Forde¬
rungen und 389 798 .92 Mk . nicht bevorrechtigte For¬
derungen . Die verfügbare Masse beträgt 38 352,78 Mk . ,
wovon noch die Kosten abgehen.

Der politische Krieg.
Von der Schweizer Grenze wird uns berichtet:

.. Im Bodensee ist kürzlich eine Flaschenpost anfge-
fischt worden , die eine deutschfeindliche Flugschrift ent¬
hielt . Darin wird versucht , das Vertrauen des deutschen
Volkes in seine Regierung zu erschüttern und Zwietracht
zwischen Nord und Süd , zwischen Kaiser und Volk zu
säen. Alsdann wird im Aufschluß über die Stim¬
mung im Laude , über Lebensmittelversorgung und Mn-
nitionserzeugnng gebeten und demjenigen , der ans dem¬
selben Wege der Flaschenpost eine Antwort nach dem
Schweizer Ufer übersendet, eine Belohnung versprochen.^
Wie der Einsender hiezu weiter erfahren hat , wird gegen¬
wärtig mit amerikanischem Geld die Aufhetzung des deut¬
schen Volkes gegen Kaiser und Regierung im größten
Stile mit Flugschriften und allen Mitteln organisiert.
Also jetzt, nachdem unsere Feinde die deutsche Front
in ehrlichem offenem Kampfe nicht zu erschüttern ver¬
mochten, versuchen sie es mit dunklen Machenschaften.

In dasselbe Kapitel fällt mich eine Geschichte, die aus
einer anderen Gegend landeinwärts bekannt geworden ist.
Die Franzosen haben hier mit Freiballons Postkarten
zum Abwurf gebracht, in welchen unter Berufung aus
den ab gedruckten Brief eines angeblichen deutschen Kriegs¬
gefangenen in Frankreich behauptet wird, daß alle Er-



zSWmgen über Mech
'tc BehaMlung deuijch

'er Kriegs !

gefangener in Frankreich — die doch durch viele beglan

bigte Zeugnissen in alle Ewigkeit festaelegt ^
ist,

wahr seien und in welchen die deutschen Soldaten zurr
Kriegsverrat und Ueberlausen verleitet werden . Zwie¬

tracht ünd Verrat , das ist jetzt Ziel und Hoffnung
unserer Gegner und gerade diese Kampfesart hat sur

ja der amerikanische Präsident Wilson als sein
.
besondere -:

Kampfgebiet erwählt . Einsender dieses meint , solche

Dinge sollten in weiteren Kreisen unseres Volkes viel

mehr Beachtung finden . Tie Franzosen , Engländer um
Amerikaner sind jedenfalls die letzten , die uns Übe '-

unsere Regierung und unseren Kaiser zu belehren brau

chen. Tie ganze Niedertracht dieser Kampfeswerse sollte
bei uns viel mehr bekannt werden ; sie sollte auch den

lauesten und Verdrossensten , die immer noch kein Ver¬

ständnis dafür haben , daß jetzt innere Geschlossenheit das

erste Gebot für die .Heimat ist , die Augen öffnen.
Gleicht das Verhalten unserer Gegner nicht einem

Menschen , der den gehaßten Feind im Kampfe nicht

z« überwinden vermag und ihm nun nn " o- , ^. ' " "w
nach dem Leber: trachtet o

, —. .

Die deutschen Frauen und die
7. Kriegsanleihe.

Die 7 . Kriegsanleihe steht vor de . Tür ! Sic wird von dem

dcvtschen Volk gefordert zur siegreichen Beendigung des von
unseren Feind «» » ns aufgezwungenen Krieges . . , , .

Sie ist aber zugleich auch ein Dankopfcr , das wir Daher » »

gebliebenen unfern tapfern Helden da draußen a» der Front
bringen , um ihnen das Rüstzeug zu liefern , das fte zum
Kampf gegen unser « Feinde benötigen . . ,

Der Ruf . zeichnet die 7 . Kriegsanleihe , ergeht diesmal

ganz besonders auch an die Frauen , denn sie sind es >a , die

jetzt m der Heimat das Heft in der Hand haben und daher
eine unermeßlich große Verantwortung auf sich geladen hoben.

Und es ist zu ermatten , daß unsere Frauen auch diesmal

nicht versagen werden , sind sie doch gewöhnt , noch viel größere
Opfer für das Wohl des Vaterlandes zu bringen — das BlM

unserer Männer und Söhne , das den Boden in Feindesland
dmchtrSnkl hat , schreit zum H .mmel ! Wie könnten wir uns
daher jetzt noch besinnen , wo es sich doch nur um schnödes
Gold handelt , das wir dem Vaierlande opfern sollen und das
ims nichts helfen , nichts nützen kann , wenn das Vaterland
verloren geht!

Derhalb dünkr mich , kann uns Frauen die Entscheidung nicht
schwer fallen , denn nach allem , was wir in dieser furcht¬
baren Kriegszeit an wunderbarer Errettung erlebt haben , müssen
wir immer wieder in das Loblied einstiminen : „O , wäre
jeder Puls ein Dank und jeder Odem ein Gesang !" Gottes
Durchhilfe steht wie ein Wunder vor unseren Augen : wir
haben die Feinde nicht im Land , Haus - und Hof liegt unver¬
sehrt , wir Kämpfen gegen eine Welt von Feinden und sind
dennoch unbesiegbar geblieben ! England wollte den Aushunge-
rulgrkrieg über Deutschland ve -hangen , aber unsere Tauch-
Boote drehten den Spieß um ! Wohl hat unser Volk zeitweise
große Entbehrungen tragen müssen , aber es ist nicht verhungert,
und in diesem Führ läßt uns eine gesegnete Ernte , Gottlob,
mit Derttauen dem kommenden Winter entgegen sehen.

2m Willen zum siegen müssen wir Alle eins werden , so
klingt es auch aus Hindenburgs Munde zu uns herüber , und
wir Frauen müssen diese Worte ausnehmcn und Sorge tragen,
daß sie in der siebenten Kriegsanleihe zur Tat werden : dann
wird die Geschichte, wenn sie einst über diesen Weltkrieg
berichtet , auch neue Lorbeeren in den Ruhmeskranz der deutschen
Frauen zu flechten haben . . . . .

Deshalb durchhalten bis zum endgültigen Siege, - das sei
auch Kr uns Frauen die Losung , mit der wir uns ünter das
Banner der siebenten Kriegsanleihe scharen wollen ! Wohlauf,
ihr dertschen Frauen , auch in diesem Sturmgebraus haltet
haltet aus , haltet aus!

Vermischtes.
Die russischen Kronjuwelen . Wie Pariser Blätter melde » ,

sind die berühnucu russischen Kionjuwcicn während der Rcvo-
imionswirren spurlos verschwunden . Als » ach der Verbannung
des Zaren die beweglichen Wertsachen aus seinem Besch ver¬

kauft werden sollten , wurde über das Inventar des « chiosses
Eremitage in Petersburg , wo der Zar seine Kleinodien und

Künssichätz
'
e verwahrte , ein Fnvaltsvcrzeichnis ausgenommen und

bei dieser Gelegenheit sollen die Beamten der vorläufigen
Regierung die Entdeckung gemacht haben , daß aus Krone

Zepter und den sonstigen Wertsachen die ausgebroche » und durch
buntes Glas ersetzt worden seien. Auch alle die wertvollen
gestickten Wandteppiche (Gobeline ) in der Eremitage und >m

GE n

u . a . vierzig wundervolle Perlenschnüre , Tausende besonders
schöner und großer einzelner Perlen und sieben der herr-
lichsten Smaragden . Das berühmteste Stück ist der Orlow-
Diamant , der seinem jeweiligen Besitzer Unglück bringen soll.
Er wiegt 193 Karat ( 1 Karat gleich 205 Milligramm ) . Von
einem französischen Soldaten aus dem Auge eines indischen
Brahms gestohlen , kam er an einen Seeräuber , der ihn
in Amsterdam für 2z.s, Millionen Franken an den russischen
Grafen Orlow verkaufte . Dieser machte ihn seiner Freundin,
der Kaiserin Katharina II . , zum Geschenk, die ihn auf ^ ihre
Nachfahren vererbte . Der Stein bildete zuletzt den ö . umsi
am Zepter des Zaren . Die französischen Blätter sind
gleich dabei , Deutschland mit dein Verschwinden der K . K-
varkeite » in Verbindung zu bringen . Die Zarin habe ^ a s
die Kriegslage für Rußland kritisch wurde , die echte : . S ! u üe

eiupacken und bei ihrem Bruder , dem Großhcrzog von Hcsien
in Tarmstadt in Verwahrung bringen lassen . In Wirklich¬
keit dürste die Sache einen anderen Verlaus genommen haben
und jedenfalls hat das Zärcnpaar nichts mit ihr zu tun.

Schisfszusawmmstoß . In der Nacht zum 6. Oktober stich
der korfikanische Poftdampser „Balkan " bei Marseille auf den
Dampfer „Niquelon "

, der mitten entzwei gerissen wurde und
sofort sank . Die Schiffbrüchigen wurden von dem Dampfer
„Balkan " ausgenommen.

Schlechte Stteselsohlru . Der Kaufmann Leopold Dukelsky
in Berlin wurde wegen Handels mit geringwertigen Strefel-
sohlen und Wuchers zu 6 Monaten Gefängnis und 5000 Mk.
Geldstrafe veru -w ' O.

Letzte Nachrichten.
Der Abendbericht.

WTB . Berli » , 8 . Okt ., abends . (Amtlich .) Im We¬

sten nur an der flandrischen Front Feuerkampf wechselnder
Stärke.

Im Osten nichts von Bedeutung.

WTB . Berlin , 9 . Okt . (Amtlich .) Im Sperrgebiet
um England wurden durch unsere U Boote wiederum
19 500 BRT . versenkt . Unter den versenkten Schiffen be-
smden sich der englische bewaffnete Dampfer Joseph Cham-
berläin mit Bretterladung , sowie der russische bewaffnete
Dampfer Aüsträlia ) der Flachs geladen hatte.

Der Ehes des Admiralstabs der Marine.
ÄTB . Berlin . 9 , Okt . Welche Ladungsmengen der

Tätigkeit unserer U -Boote zum Opfer fallen , geh ! wieder¬
um aus dem Bericht eines kürzlich an seinen Stützpunkt
zurückgekehrten U Bootes hervor , das auf seiner Kreuzfahrt
im Mittelmeer , soweit festgestellt werden konnte , u . a . ver¬
senkt hat : 20853 Tonnen Kohlen , 1000 Tonnen Oel,
1245 Tonnen Palmöl . 4000 Tonnen Hafer , 1000 Tonnen
Wein , 700 Tonnen Stückgut , 12 Lokomotiven . Alle diese
Güter waren nach Frankreich und Italien bestimmt.

Legt man für die Winterversorgung unserer Feinde mit

Hausbrandkohlen einen Satz von 15 Zentnern für eine

Dreizimmerwohnung zugrunde , jo würden die versenkten-
417 060 Zentner Kohlen für 27 804 Dreizimmerhaushal¬
tungen h

'
mgereicht haben . Mit der versenkten Hafermenge

von 4000 T . hätten unsere Feinde bei einem Tagessatz
von 5 Pfund für ein Pferd 53 233 Pferde einen ganzen
Monat lang füttern können.

* Montevideo , 9 . Okt. (Agrnce Havas .) Die Kammer
nahm mit 74 gegen 23 Stimmen den Abbruch der Be¬
ziehungen Uruguays zu Deutschland an . Der Senat be¬
schloß den Abbruch mit 13 gegen 3 Stimmen,

* Madrid , 9 . Okt. (Agence Havas .) Das deutsche
Unterseeboot Nr . 293 das in Cadix am 9 . September ein-
gelaufen und interniert worden war , ist in der vorigen
Nacht entwichen . Der Ministerpräsident enthob alle hohen
verantwortlichen Militär - und Marineoffiziere von ihren
Aemtern.

* Berlin , 9 . Okt . Infolge der Spannung der deutsch-
peruanischen Beziehungen hat der Militärattache der hiesigen,
peruanischen Gesandtschaft , Hauytmann Guerrero , telegra¬
phisch um seine Ablösung gebeten.

' Lima , 9 . Okt . Der Kongreß von Peru beschloß mit
105 gegen 6 Stimmen den Abbruch der diplomatischen:
Beziehungen mit Deutschland.

WTB . Berlin , 9 . Okt . Nach einer zuverlässigen
Meldung würben im Monat August 1917 in den Bereinig¬
ten Staaten 152 000 Mann eingezogen . Davon sind allein
5948 schwedische Staatsangehörige aus 86 Mnsterungs-
distrikten . Wie bekannt , werden jetzt auf Wilsons Befehl
alle in Amerika ansässigen Neutralen zum Heeresdienst ge¬
preßt , sofern sie nicht in der Lage find , binnen drei Mo¬
naten das Land zu verlassen.

' Tokio , 9 . Okt . (Reuter .) Die Liste der Opfer des-
Taifuns wächst rasch . Der angerichtete Schaden ist so groß,
daß vorläufig nur eine ungefähre Schätzung möglich ist ..
Der Sachschaden beträgt vermutlich über 100 Millionen
Den . In der Präfektur Tokio allein find über 500 Men¬
schen zugrunde gegangen . 3 000 Häuser wurden zerstört,
150 000 Häuser beschädigt und 200000 Personen obdachlos.
Mehrere Dörfer in der Umgebung von Tokio find voll¬
ständig zerstört . In Sunamnr wurden 300 Leichen gefun¬
den . 300 Einwohner einer kleinen Insel bei Uruyasu wur¬
den mit der Insel vom Meer verschlungen . Es wurden
weitgehende Hilfsmaßnahmen getroffen.

Mutmaßliches Wetter.
Wir befinden uns nunmehr auf der Rückseite de -I -̂

großen Lusttvirbels , dem aber vermutlich kleinere nach --

folgen werden . Für Mittwoch und Donnerstag ist wech¬
selnd bewölktes und aufheiterndes , aber vorherrschend naßf-
kaltes Wetter zu erwarten.

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei Altensttitz.

Für die Schriftleitung verantwortlich Ludwig La uk

Fortgesetzt
werden Bestellungen auf unsere Zeitung für das « cn
begonnene Quartal entgegengenommeu.

ZeliWsWHteln
10- und 5 -Pfd . -Schachteln

(solide Ausführung)

1- und Is -Pfd.-Schachteln
in verschiedenen Größen und Schemen

Gesälz-Schachleln

Altensteig -Stadt.

Am

Mittwoch den 10 . Okt. d . I.
verkauft die Stadtgemeinde den
angefallenen

Dünger
vom Farreostall . Zusammenkunft
nachm . SUHr beim Farreustallgebaude

Den 9 . Okt . 1917,

Ttadtpflege : Lutz.

Altensteig.

Echte Tiroler
vorzüglich bewährte Schachtel « sür
den Versandt von Eingemachtem . !

Honig . Kran « etc . !

Eier -Schachteln
sür 6 Eier

empfiehlt die

zu « Feldpostversand von Wüsche»
stücke« bewährt , leicht und dabei
sehr kräftig i l

W
Gemüse-

höbel
sowie

empfiehltAltensteig.

I Paul Beck.

Favorit¬
ode « Album c

Ü fit, Herbst und Winter 8
- Preis 8v Pfg . — W

ist zu haben in der ^

w . Mker'schen Buchhdlg . U

Altensteig.

Zchmfkl-
shiiiteil

sind wieder eingetroffen bei

Paul Beck.
Altensteig.

1 junge trächtige

Milch-
Kuh

hat zu verkaufen Hehr.

Alteustrig.

I
bestes Tiroler Fabrikat,

i« alle« Größe«
empfiehlt

Karl tzentzler sen.

Gestorbene.
Nagold : Christian Hemmintzer 63

Jahre.
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